
3„Sie wissen oft gar nicht, was sie mit dem Schütteln anrichten.“ Ingmar Gaßner
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Nationalratswahl. Von
der Parteigründung über
die Suche nach Mitstrei-
tern bis zur Finanzierung
des Wahlkampfs: Nur
der Anfang ist für Polit-
Neulinge leicht, doch dann
gibt es viele Hürden zu
überwinden. Seite 24

kultur

Blackout. Kommenden
Mittwoch präsentiert
Kabarettist Michael Mit-
termeier dem Publikum
in Mayrhofen sein neues
Programm „Blackout“.
Der TT hat er davor
bereits Rede und Antwort
gestanden. Seite 46

sport

US-Tag. BeimWeltcup-
Finale in Lenzerheide
jubelten die Amerikaner:
Mikaela Shiffrin siegte im
Slalom und holte sich das
kleine Kristall, Ted Ligety
stellte beim Riesentorlauf
seine Vormachtstellung
unter Beweis. Seite 80
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Buddhas Erbe. Der Buddhis-
mus erfreut sich in Tirol immer
größerer Beliebtheit – vor allem
bei jungen Leuten. Kein Wun-
der, denn das damit verbundene
Meditieren sei eine optimale
Burnout-Prävention. Beilage
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Seit 30 Jahren ist derBuddhismus eine inÖsterreich staatlichanerkannte Religion. Heutescheinen BuddhasWeisheiten gefragter zusein denn je. Seite 6

Buddhas
Lehren
am Puls
der Zeit

das Schreien ein Ende hat

bei den diversen Gewalt-
schutzeinrichtungen, in
der Schreiambulanz der
Klinik oder im Kindergar-
ten um Hilfe zu bitten“,
rät Kapelari.

Der inzwischen pen-
sionierte Innsbrucker
Kinderradiologe Ingmar
Gaßner, der schon vor
Jahren in einer Studie
gezeigt hatte, dass bei

einem Schütteltrauma
auch das Rückenmark be-
troffen ist, wünscht sich
viel mehr Aufklärung:
„Die Menschen wissen
oft gar nicht, was sie mit
dem Schütteln anrichten.
Das Plakat ‚Bitte niemals
schütteln‘ macht zwar
auf die Folgen aufmerk-
sam, aber viel zu wenig
eindrücklich.“

Besonders Säuglinge in der Schreiphase brauchen viel Zuwendung und können die Eltern in eine Überforderungsspirale bringen. Foto: PantherStock

Die Kinderschutzgruppe an
der Innsbrucker Klinik wird bei
Verdacht auf Misshandlung
oder Missbrauch eingeschal-
tet. Das war im Jahr 2011 49-
mal der Fall. In den meisten
Fällen ging es um Überforde-
rung, Alkohol und Gewalt und
sexuellen Missbrauch. In der

Kinderschutzgruppe arbeiten
drei Ärzte, zwei Sozialarbei-
ter, zwei Psychologen, drei
Pfleger. Sie untersuchen das
Kind, besprechen das weitere
Vorgehen mit anderen Stellen
wie der Jugendwohlfahrt und
führen auch Gespräche mit
den Eltern.

Kinderschutzgruppe an der Klinik


